
Nürnberger Nachrichten 30/09/2015 Seite : L06

Copyright (c)2015 Verlag Nuernberger Presse, Ausgabe 30/09/2015 September 30, 2015 8:38 am (GMT +0:00) / Powered by TECNAVIA

Verkleinert auf 71% (Anpassung auf Papiergröße)


VON MARCO SCHRAGE

Nürnbergs beste Badminton-
mannschaft spielt für den
ESV Flügelrad in der Regio-
nalliga. Zum Auftakt der Sai-
son unterlagen sie dem Vor-
jahresmeister vom TV Markt-
heidenfeld knapp mit 3:5. Ein
Krimi, von dem so manch
andere sonntägliche Unter-
haltungssendung noch
etwas lernen könnte.

Wenn sonntags gegen vier-
tel nach acht die letzten Se-
kunden der Tagesschau über
die Bildschirme flimmern, sit-
zen Millionen von Menschen
davor und warten. Warten
auf den Sonntagskrimi, jenen
urdeutschen Brauch, der
nicht nur einen Blick „in die
bundesrepublikanischeWirk-
lichkeit“ (Der Spiegel) ver-
spricht, sondern auch Span-
nung. Dabei bricht der Tatort
zumindest das zweite Ver-
sprechen regelmäßig, zum
Beispiel immer dann, wenn
das gefürchtete Ermittlerduo
Klara Blum und Kai Perl-
mann zu einer seiner sterbens-
langweiligen Touren durchs
verregnete/neblige/trübe/öde
Konstanz aufbricht, woran es
vom SWR leider erst von
2016 an gehindert werden
wird. Weil der Tatort aber
Pflicht ist, ist ihm selbst in
diesen schlechten Stunden
noch ein riesiges Publikum
sicher.

Unerwartete Aufregung
Ebenfalls sonntags trägt

die Badmintonabteilung des
ESVFlügelrad ihreHeimspie-
le aus, allerdings am Vormit-
tag und vor wesentlich weni-
ger Zuschauern. Wer zu den
Heimspielen durch die Halle
wuselt, greift im Laufe des
Tages meist entweder selbst
zumSchläger, ist Schiedsrich-
ter oder Angehöriger. Alle zu-
sammen bilden „die große
Badmintonfamilie“, wie das
Timm Spengler nennt, der in
der fünften Mannschaft des

ESV Flügelrad Badminton
spielt. Diese Familie bleibt
jedoch meist unter sich.
Schade ist das, nicht nur,

weil demSport so die verdien-
te Anerkennung versagt
bleibt, sondern vor allem,
weil er in seinen besten
Momenten gerade jene Span-
nung bietet, die man abends
vor dem Fernseher oft genug
vermisst — oder die erst dann
aufkommt, wenn man paral-
lel zumTatort unter den Sofa-
kissen nach Kleingeld
schürft.
Am vergangenen Sonntag

etwa empfing Flügelrads Ers-
te den TV Marktheidenfeld
zumAuftakt der neuenRegio-
nalligasaison. Es wurde eine
unerwartet aufregende, eben:
spannende Partie, an deren
Ende sich der heimische ESV
dem Vorjahresmeister nur
knapp mit 3:5 geschlagen
geben musste.
Spannend wurde das

Duell, weil es eigentlich
schon entschieden war. Die
ersten drei Doppel und das
Dameneinzel hatten die Gast-
geber allesamt verloren.
Über zwei gewonneneHerren-
einzel und das siegreiche
Mixed-Doppel pirschte sich
Flügelrad aber noch einmal
auf 3:4 heran, und als Stefan
Tatar im letzten Einzelspiel
des Tages seinen ersten Satz-
ball verwandelte, schien zu-
mindest ein Unentschieden
wider Erwarten zum Greifen
nah.
Allein, es wurde nichts dar-

aus. Weil Tatar erst den zwei-
ten Satz verlor und ihm im
dritten Satz die Sicherheit zu
fehlen schien. Weil er sich
zwar bis zum Stand von
17:17 ein fast dramatisches
Duell auf Augenhöhe lieferte,
in den Schlussminuten aber
spielentscheidende vier Punk-
te in Folge abgab. Während
die Gäste feierten, lehnte Flü-
gelrads Sommerneuzugang
noch eine ganze Weile un-
tröstlich an der Wand der
Heinz-Wieland-Halle.

Auch wenn die Niederlage
so gesehen unglücklich zu-
stande kam, zeigte sich ESV-
Abteilungsleiter FlorianKör-
ber leidlich zufrieden. „Ein
Unentschieden wäre natür-
lich schön gewesen“, sagte
Körber zwar, doch weiß er,
der in Regensburg einst auf
Zweitliganiveau Badminton
spielte, genau, dass ein Spiel
beim Stand von 0:4 „norma-
lerweise gelaufen“ ist.

Die Harmonie fehlt
Körber weiß außerdem

auch um den personellen Um-
bruch bei Nürnbergs Vorzei-
ge-Badmintonteam: Verlet-
zungen machten Neuzugänge
nötig, die der ESV vor Saison-
beginn in Marc Schwenger
und eben Stefan Tatar gefun-
den hat. Auch Körber selbst
rutschte aufgrund der perso-
nellen Ausnahmesituation
noch einmal zurück ins Regio-
nalligateam, das in dieser
Konstellation bislang kaum
gemeinsam trainiert, ge-
schweige denn gespielt hat.
„Uns fehlt die Harmonie“,
sagte Körber und lieferte da-
mit insbesondere eine Erklä-
rung für das schlechte Ab-
schneiden in den Doppeln.
Zwei Wochen hat Flügel-

rad nunZeit, zu einem harmo-
nischen Teamplay zu finden.
Am 10. und 11. Oktober ste-
hen dann sogar zwei Heim-
spiele an, erst gegen die HSG
Leipzig, anschließend gegen
die SG Gittersee. Die ARD
strahlt an just jenemWochen-
ende übrigens den Tatort
„Verbrannt“ aus, einen Film,
der von Rassismus in der Poli-
zei erzählt und auf einer rea-
len Begebenheit basiert: dem
TodOury Jallohs in einer Des-
sauer Polizeizelle 2005. Auf
dem Papier durchaus span-
nender Stoff also. Wer den-
noch nicht überzeugt ist, dass
er einen spannenden Sonn-
tagskrimi zu sehen bekommt,
könnte am Vormittag ja noch
einen Abstecher zum ESV
Flügelrad unternehmen.

Besser als jeder Krimi
Zum Saisonauftakt bietet Flügelrad sehr gute Unterhaltung

Im Flug zum nächsten Titel
In der Vorrunde hatten sie einen

Satz abgegeben und im Halbfinale
wurde es einmal etwas knapper – an-
sonsten sicherte sich die Titel sam-
melnden Faustballerinnen des TV
Eibach diese deutsche Meisterschaft
mit der Souveränität, mit der sich in
der Fußballbundesliga der FC Bay-
ernMünchen seine Titel sichert. Viel-
leicht lag das aber auch daran, dass
die junge U16-Mannschaft, die sich
in der beinahe selben Besetzung zwei
Wochen zuvor bereits den U18-Titel
geholt hatte, nach Großenaspe in
Schleswig-Holstein angereist war
wie der FC Bayern. Nach dem kurzen
(und vergleichsweise günstigen) Flug
nach Hamburg am Freitag war die
Mannschaft von Barbara Eberhard
und Andrea Reindl so ausgeruht,
dass sie ihren Gegnerinnen nahezu

keine Chance ließen. Erst im Finale
gegen Bayer Leverkusen wurde es et-
was knapper, nach dem 11:7, 11:9
wurde dann aber auch die Rückfahrt
im letzten ICE zu einer kurzweiligen
Reise. Insgesamt war es bereits der
sechste deutsche Meistertitel für die-
ses Team.

Vergoldeter Fechterring
Erst seit Mitte September wird

beim Fechterring wieder trainiert,
für einen zweiten Rang hinter dem
TSV Bayer Uerdingen Dormagen im
Medaillenspiegel hat es beim Sai-
sonauftakt bereits wieder gereicht.
Mit zehn Athleten trat der Fechter-
ring beim Pokalturnier in Mühlheim
an der Ruhr an und kehrte mit vier

Gold- (David Berger, Sarah Pflaum,
Vivien und Finn Buchmann) und
zwei Bronzemedaillen für Leon
Kraus zurück.

Spannung in Eibach
Nach der unnötigen Niederlage in

Bobingen haben die Eibacher Kegler
wieder in die Erfolgsspur zurückge-
funden. Gegen den Aufsteiger EV
Landshut gelang ein 5:3, der erst am
Ende noch in Gefahr geriet. Im Start-
paar gingen Kapitän Frank Schonert
und erstmals in dieser Saison nach
auskurierter Oberschenkelverlet-
zung Thomas Kühnl ins Rennen. Bei-
de machten ihre Sache gut und
gewannen souverän die beidenMann-
schaftspunkte für Eibach. Im Mittel-

paar zeigten die Eibacher dann erste
Schwächen. Zwar konnte Holger
Fuchs trotz mäßiger 533 sein Duell
gegen den schwächsten Gästekegler
klar mit 3:1 gewinnen, doch Gerald
Ringel, der ebenfalls deutlich unter
Form spielte, musste bei Satzgleich-
stand mit 547:569 den ersten Mann-
schaftspunkt an die Niederbayern
abgeben. Trotzdem deutete zu die-
sem Zeitpunkt bei 91 Holz Vorsprung
alles auf einen souveränen Heimsieg
hin. Doch das Schlusspaar machte
die Partie dann noch einmal völlig
unnötig spannend. Verletzungsbe-
dingt musste zunächst Sven Neuner
gegenMarkus Pechmann ausgewech-
selt werden. Und auch für Uli Witten-
beck ging es aufgrund von Knie-
beschwerden nach 90 Wurf nicht

mehr weiter, so dass Norbert Müller
zu seinem Saisondebüt kam. Die bei-
den Duelle hatten die Eibacher dann
schnell verloren und auch imGesamt-
ergebnis kamen die Landshuter noch
bedrohlich nahe ran. Doch am Ende
retteten Pechmann und Müller elf
Holz ins Ziel – was gleichzeitig den
knappen Erfolg sicherte.

HGN punktet beim Auftakt
Nach großer Unterhaltung klingt

das erste Ergebnis der Hockeyspiele-
rinnen der HGN in der neuen Regio-
nalligasaison nicht, trotzdem werden
sie am Buchenbühler Weg nicht ganz
unglücklich über das torlose Unent-
schieden gegen TuS Obermenzing
sein. In der vergangenen Saison hat-
ten sie auf dem Feld einen Fehlstart
hingelegt und auch diesmal gehen sie
von einer schwierigen Spielzeit aus.

Auch Gela Klaßmüller und Amelie Storch suchen noch die Harmonie. Foto: Michael Müller

„Bei den meisten gibt es einen Grund, warum sie da unten
spielen“, findet Manuel Seidel. Foto: Michael Müller

Das Vereinsheim

VON SEBASTIAN GLOSER

Nürnbergs Fußballer, das sind
kleine und große Geschichten,
die der Amateurfußball schreibt.
In unserer Serie sammeln wir sie
— vom Knoblauchsland bis zum
Fernsehturm. Diesmal: Manuel
Seidel vom TSV Johannis 1883.

Eigentlich waren diese Fuß-
stapfen natürlich viel zu groß, in
die Manuel Seidel gestiegen ist;
zumindest im übertragenen Sinn.
In Wirklichkeit waren sie ja gar
nicht so groß, Seidels Vorbild ist
nur 1,62 Meter groß. Trotzdem
gibt es leichtere Hypotheken zu
Beginn einer Laufbahn als Fuß-
baller.

Sobald er geradeaus laufen
konnte, haben ihn seine Eltern
im Fußballverein angemeldet, er-
zählt Manuel Seidel, und natür-
lich haben sie dort einen Spieler-
pass beantragt, wo auch sein Vor-
bild zu einem außergewöhnlich
guten Fußballer geworden ist.
Von Zidane und Ronaldinho hat-
te er im Kinderzimmer Poster an
der Wand hängen und alte

Schwarz-Weiß-Fotos von seinem
Opa, er hatte praktischerweise ja
gleich einen Superstar in der
Familie; nur, dass sich diese
damals selbst nie so genannt hät-
ten und die Entlohnung deutlich
überschaubarer ausfiel als heute.
„Mein Großvater hat damals ein
Fahrrad, einen Teppich und
einen Kugelschreiber bekom-
men“, sagt Seidel, „diesen Kuli
hat er mir dann irgendwann ein-
mal geschenkt“.
Es ist natürlich nicht irgendein

Kugelschreiber. Es ist eine beson-
dere Anfertigung, die es für den
Gewinn der deutschen Meister-
schaft gab, Seidels Großvater
war Teil der Meistermannschaft
des 1. FC Nürnberg von 1961,
auch wenn er beim 3:0 gegen
Dortmund selbst nicht auf dem
Platz stand — Auswechslungen
gab es zu dieser Zeit noch nicht.
Sechs Jahre zuvor, erst im

Alter von 21 Jahren, war Heinz
Kreißel zum Club gewechselt,
vorherwiderstand er den Lockru-
fen aus Zabo. „Der FCN wollte
mich schon als Jugendspieler ho-
len, aber mir waren meine Kum-
pels von Johannis wichtiger“, hat
Kreißel einmal dieser Zeitung
erzählt, was natürlich wunder-
bar auch zu der Geschichte sei-
nes Enkels passt, der heute über

denselben Verein sagt: „Johannis
ist einfach meine Heimat.“
22 Jahre ist Manuel Seidel alt

und inzwischen wieder in seiner
Heimat angekommen. Eigentlich
hat er sein ganzes Fußballleben
beim TSV verbracht, vor zwei
Jahren hat er dann doch noch ein-
mal beschlossen, sich andere Ver-
eine anzuschauen. Von den
Jungs, mit denen er jahrelang die
Nachwuchsmannschaften durch-
laufen hatte, waren nur noch
zwei an seiner Seite, der eigene
Verein war ihm plötzlich etwas
fremd geworden, also versuchte
er sein Glück beim Post-SV. „Ich
wollte es noch einmal höherklas-
sig probieren“, sagt Seidel über
seinen Ausflug in die Bezirksliga.

Spaß im Vordergrund
Der Ausflug schien zunächst

keine ganz abwegige Idee zu sein,
in der E-Jugend waren ihm 112
Tore gelungen, später trainierte
er am Leistungsstützpunkt in
Nürnberg, offenbar war das
Talent des Großvaters nicht an
ihm vorbeigegangen. „Und dann
ging es aufs Großfeld“, sagt Sei-
del und man ahnt schnell, dass es
nicht so weitergegangen ist.
Immer wieder verletzte er sich,

zurzeit muss ermit einemBänder-
anriss zuschauen, auch deshalb

konnte er sich beim Post-SV
nicht durchsetzen und machte
wieder zwei Schritte zurück; in
die A-Klasse zu Großgründlach.
„Ich wollte, dass der Spaß wieder
im Vordergrund steht“, sagt er,
der wie sein Großvater ein sehr
bescheidener Typ ist und im
Gegensatz zu vielen anderen
Spielern seine Emotionen meis-
tens im Griff hat. „Das ist immer
noch Amateurfußball“, sagt er.
„Bei den meisten gibt es einen
Grund, warum sie da unten spie-
len. Am Montag gehen wir alle
wieder in die Arbeit.“
In Großgründlach erlebte er

eine deutlich ruhigere Zeit, trotz-
dem zog es ihn vor dieser Saison
wieder zu seiner alten Liebe. Die
Familie hat neben demVereinsge-
lände von Johannis 83 einen
Schrebergarten, „ich bin dort ein-
fach verwurzelt“, sagt er. Genau
wie sein Großvater, der nach nur
einem Spiel in der neu gegründe-
ten Bundesliga zum TSV zurück-
kehrte. Seidels Vater ist dort in-
zwischen Vorstand, Johannis ist
und bleibt ihre Heimat.

Eine Flanke schlägt Manuel Sei-
del über den Kraftshofer Forst
nach Kalchreuth zu einem ehe-
maligen Teamkollegen. Nächste
Woche: Sebastian Lutz.

Nürnbergs Fußballer

Johannis 83 als Heimat für die ganze Familie
Wie der Opa so der Enkel: Manuel Seidel und Meisterspieler Heinz Kreißel kehren immer wieder zurück
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